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Vergleicht man die von Furlong eindrucksvoll 
beschriebene britische Entwicklung mit Pro-
zessen in Deutschland, so kann man konstatie-
ren, dass auch hierzulande Erziehungswissen-
schaft und Lehrerbildung einen langen Weg 
zur Universität hinter sich haben. Aufgrund 
zahlreicher Initiativen und Neubewertungen 
ist der Status der Lehrerbildung in den letzten 
15 – 20 Jahren insgesamt jedoch nicht – wie in 
Großbritannien – schlechter, sondern eher bes-
ser geworden; auch die Disziplin Erziehungs-
wissenschaft hat sich in großen Teilen als eine 
akzeptierte und geachtete Wissensbasis für 
die pädagogischen Berufe sowie für (man-
che) Entscheidungen in Bildungsreform und 
Bildungspolitik durchgesetzt. Dies sollte je-
doch keineswegs zum Anlass für Selbstzufrie-
denheit genommen werden. Im Moment mag 
etwa Lehrerbildung im Universitätssystem 
noch als ein positives Element, hier und da 
vielleicht sogar als eine Profilierungschance 
wahrgenommen werden. Dies könnte sich je-
doch rasch ändern, wenn etwa das für die Jah-
re nach 2020 prognostizierte Überangebot an 
neu ausgebildeten Lehrkräften tatsächlich ein-
tritt. Dann könnte, wie schon in den 1980er-
Jahren, das heutige „Gewinner-Thema“ plötz-
lich zur lästigen Altlast werden.







Benjamin Ortmeyer: 100 Jahre Ernest Jouhy. 
Dialektische Vernunft als zweifelnde Er-
mutigung – Zum Werk von Ernest Jouhy. 
Frankfurt a. M.: Protagoras Academicus, 2013. 
114 S., EUR 12,80 (ISBN 978-3-943059-12-0).
„Als Lehrer muss ich den Schüler dazu befä-
higen, mich ‚zur Sau‘ machen zu können. Das 
ist meine Verantwortung, nicht die des Schü-
lers. Denn er begreift zunächst einmal seine 
Abhängigkeit noch gar nicht als Abhängigkeit. 
Dass er sie begreift, liegt in meiner, nicht in 
seiner Verantwortung und aus ihr werde ich 
nicht entlassen.“ In dieser etwas flapsigen Art 
formulierte Ernest Jouhy die seiner Ansicht 
nach grundlegende Aufgabe eines Pädagogen. 
Er soll die Schüler in die Lage versetzen, das 
bestehende Machtverhältnis zu durchschauen, 
um es letztlich zu überwinden. Dahinter steckt 
das Ideal emanzipatorischer Erziehung, die 
Jouhy jahrzehntelang als Heimerzieher und 
Lehrer umzusetzen sowie als Professor theo-
retisch zu vermitteln suchte.
Benjamin Ortmeyer, Leiter der For-
schungsstelle NS-Pädagogik an der Goethe-
Universität Frankfurt, hat anlässlich des hun-
dertsten Geburtstags eine kurze Monografie 
über den heute selbst in Fachkreisen weitge-
hend vergessenen charismatischen Pädago-
gen, Juden, (Ex-)Kommunisten und Wider-
standskämpfer Ernest Jouhy vorgelegt. Die 
gut 100 Seiten gliedern sich in vier Abschnit-
te. Der erste Teil handelt von dem durch die 
Katastrophen des 20. Jahrhunderts gezeichne-
ten Lebensweg Jouhys. In den folgenden drei 
Teilen werden die verschiedenen Aspekte des 
umfangreichen theoretischen und pädagogi-
schen Werkes behandelt. Überschrieben sind 
sie mit „Grundwissenschaften und Bildung“, 
„Emanzipatorische Erziehungswissenschaft“ 
und „Die Verdammten dieser Erde“.
Ernest Jouhy gehörte zu den wenigen jü-
dischen Wissenschaftlern, die nach der Zer-
schlagung des nationalsozialistischen Regi-
mes wieder in die Bundesrepublik Deutsch-
land zurückkehrten, jedoch nicht weil sie 
gerufen wurden, sondern oftmals gegen erheb-
liche Widerstände. Ebenso wie andere Kolle-
gen der erziehungswissenschaftlichen Fakul-
tät in Frankfurt, etwa Heinz-Joachim Heydorn, 
Walter Fabian oder Berthold Simonsohn, war 
Jouhy von einer unermüdlichen Hoffnung auf 
die junge Generation angetrieben. Er setzte 
darauf, dass sie eine demokratische Gesell-
schaft errichten wird, wie Nikolaus Simon, 
sein früherer Student und ehemaliger Sprecher 
der Geschäftsführung der Hans-Böckler-Stif-
tung, im Vorwort anmerkt.
Daran anknüpfend schildert Ortmeyer die 
Situation jüdischer Remigranten nach 1945 an 
der Frankfurter Universität. Oft waren sie mit 
ehemaligen Nationalsozialisten konfrontiert, 
mit Professoren, die von der Vertreibung ih-
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rer jüdischen Arbeitskollegen profitiert hatten. 
Außerdem mussten sich die Rückkehrer – oft-
mals kaschierter – antisemitischer Anfeindun-
gen erwehren.
Mit judenfeindlichen Ressentiments setz-
te sich Ernest Jouhy bereits als Schüler in 
der Weimarer Republik auseinander. Im Jah-
re 1913 als Ernst Leopold Jablonski in Ber-
lin geboren, wurde Jouhy in der aufgeheizten 
Atmosphäre der späten 1920er-Jahre frühzei-
tig als Jugendlicher politisiert. Er schloss sich 
dem Kommunistischen Jugendverband an, be-
gann unter anderem Pädagogik zu studieren, 
wurde jedoch bereits kurz nach der Ernennung 
Adolf Hitlers zum Reichskanzler aufgrund sei-
ner politischen Haltung und seiner jüdischen 
Herkunft von der Hochschule verwiesen und 
verließ das Land. Im Pariser Exil setzte Jouhy 
sein Engagement fort und nahm an der Sor-
bonne ein Psychologiestudium bei dem Mar-
xisten Henri Wallon auf. Nach dem deutschen 
Überfall auf Frankreich im Mai 1940 und dem 
Einmarsch der Wehrmacht in Paris gelangte 
Jouhy in die unbesetzte Zone im Süden, wo 
er sich der bewaffneten Ré sistance anschloss. 
In diesem Rahmen nahm er auch den Namen 
Ernest Jouhy an. Darüber hinaus leitete Jouhy 
noch während der Besatzungszeit mehrere 
Heime in Südfrankreich mit meist jüdischen 
Flüchtlingswaisen.
Nach der Befreiung war Jouhy in Fragen 
der Heimerziehung für die UNESCO tätig, 
bis er 1952 als Lehrer an die Odenwaldschu-
le in Oberhambach ging. Er hegte die Hoff-
nung, seine fortschrittlichen pädagogischen 
Vorstellungen in dieser Umgebung umsetzen 
zu können. Kurz vorher hatte er mit der sta-
linistischen Kommunistischen Partei Frank-
reichs gebrochen, blieb aber ein undogmati-
scher Marxist. Sein wohl berühmtester Schü-
ler wurde Daniel Cohn-Bendit, ein Protagonist 
der Pariser Studentenbewegung, die sein Leh-
rer mit kritischer Sympathie begleitete. Nach 
vielen Lehraufträgen erhielt Jouhy schließ-
lich 1969 eine Professur für Sozialpädago-
gik an der Universität Frankfurt und gründete 
1976 das Institut Pädagogik Dritte Welt. Bis zu 
seinem Tod 1988 blieb er politisch aktiv und 
setzte sich besonders für die deutsch-franzö-
sische Verständigung ein. Im selben Jahr er-
schien unter dem Titel „Klärungsprozesse“ 
eine vierbändige Ausgabe seiner gesammelten 
Schriften.
Ohne den biografischen Hintergrund sei 
Jouhys pädagogische Theorie nicht zu verste-
hen, wie Ortmeyer ausführt. Zwar sei der Zu-
sammenhang zwischen Leben und Werk im 
Einzelnen schwierig zu entschlüsseln, aber 
bei Jouhy sei die Verbindung offensichtlich: 
„Die Hinwendung zur kritischen Wissenschaft 
überhaupt und zu einer emanzipatorischen 
Päd agogik im Besonderen ist eine Antwort 
auf die NS-Zeit. Jouhys Antwort war insbe-
sondere die Hinwendung zu den aktuell ‚Ver-
dammten dieser Erde‘ (Frantz Fanon), zu den 
Ärmsten der Armen in der damals sogenann-
ten ‚Dritten Welt‘. Jouhy diskutiert seine Hin-
wendung nicht als Ergebnis einer Konfliktla-
ge, sondern als im Grund selbstverständliche 
Antwort auf seine biographischen Erfahrun-
gen“ (S. 38).
Die pädagogische Theorie Jouhys basiert 
auf wissenschaftstheoretischen und philoso-
phischen Grundannahmen, die Ortmeyer im 
zweiten Teil expliziert. Jouhy ist es demnach 
besonders darum gegangen, die Kritik- und 
Reflexionsfähigkeit der Lernenden zu stärken. 
Dieses Ziel kann nach Jouhy nur erreicht wer-
den, wenn das Bildungssystem nicht zur ma-
nipulativen Steuerung eingesetzt wird. Als 
Anhänger der Individualpsychologie Alfred 
Adlers und in der kontinuierlichen Auseinan-
dersetzung mit der Gesellschaftstheorie von 
Karl Marx forderte Jouhy eine enge Verbin-
dung zwischen Pädagogik, Psychologie und 
Soziologie. Zweifellos begriff er seine pädago-
gische Tätigkeit als politische Aufgabe, wes-
wegen er sich intensiv mit der Studentenbe-
wegung und später mit verschiedenen Bürger-
initiativen sowie der ‚Dritten Welt‘-Solidarität 
beschäftigte. Als Hauptaufgabe pädagogischer 
Arbeit auf der individuellen Ebene sah Jouhy 
die Überwindung von Ohnmachtserfahrung, 
die er selbst allzu häufig im Exil verspürt hatte 
und die er auch bei den jüdischen Heimkindern 
in Frankreich beobachten konnte. Das Ausge-
liefertsein gegenüber Autoritäten betrachtete 
er als das größte Hindernis für die Herausbil-
dung von Kritikfähigkeit.
In diesem Zusammenhang stehen auch 
Jouhys acht programmatische Punkte einer 
emanzipatorischen Erziehung, die Ortmeyer 
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im nächsten Teil erläutert. Neben einer kontinu-
ierlichen Infragestellung des eigenen Wissens 
und der eigenen Erfahrungen gehört dazu auch 
eine realistische Einschätzung der politischen 
Kräfteverhältnisse. Nur so kann vernünftiges 
Handeln zu einer Veränderung führen. Zudem 
müssen die psychologischen Strukturen der 
Einzelnen bzw. der Gruppen miteinbezogen 
und die gesamtgesellschaftlichen Perspektiven 
reflektiert werden. Dadurch wird ein eigen-
ständiger Reflexionsprozess angestoßen, der 
auch die legitime Kritik am Erzieher ermög-
licht. Nach Jouhy konstituiert sich damit ein 
zentrales Element von Demokratie. Schließ-
lich werde durch Vertrauen die Autorität des 
Erziehers transparent gemacht und sukzessive 
abgebaut. Ortmeyer konstatiert hier eine star-
ke Affinität zwischen Jouhys Positionen und 
dem Überwältigungsverbot des Beutelsbacher 
Konsenses zur politischen Bildung.
Die Erziehung zur Mündigkeit, wie Jouhy 
es in Anlehnung an Immanuel Kant formuliert, 
soll möglichst schon im Kleinkindalter begin-
nen. In Heimen hatte er die tiefen psychischen 
Schäden gesehen, die durch fehlende Verläss-
lichkeit, Beständigkeit und Sicherheit entste-
hen. Viele der jüdischen Flüchtlingskinder hat-
ten die Deportation ihrer Eltern miterlebt und 
wussten, dass Angehörige in Vernichtungsla-
gern ermordet worden waren. Sie selbst waren 
zur Flucht gezwungen und lebten unter perma-
nenter traumatisierender Angst. Zusammen-
fassend bringt Ortmeyer Jouhys Position wie 
folgt auf den Punkt: „Aufs Ganze gesehen ist 
das Elend der Kinder für ihn eine Anklage an 
Gesellschaftssystem und die Welt der Erwach-
senen“ (S. 78).
Die gewöhnliche Schule und das klassi-
sche Internat hielt Jouhy für strukturell unge-
eignet, um mit der neuen demokratischen Her-
ausforderung im bildungspolitischen Bereich 
nach dem Zweiten Weltkrieg umzugehen. Er 
suchte deshalb nach einer Heimschule neuen 
Typs, die es erlaubt, die Diskrepanz zwischen 
Theorie und Praxis in der Pädagogik zu schlie-
ßen. An der Odenwaldschule hoffte Jouhy, sei-
ne emanzipatorische Erziehungsauffassung 
auch umsetzen zu können.1
1 Vor dem Hintergrund der sexuellen Miss-
brauchsfälle und der jahrelangen Weigerung der 
Im letzten Teil behandelt Ortmeyer die Aus-
einandersetzung Jouhys mit den Schwierig-
keiten der Erziehung in Ländern der ‚Dritten 
Welt‘. Intensiv befasste sich Jouhy sowohl mit 
der Theorie Paolo Freires als auch mit Fra-
gen der universalen Geltung von Normen und 
Werten. Er setzte sich mit dem Imperialismus 
ebenso auseinander wie mit den Gefahren des 
Kulturrelativismus, der jede Form der Ratio-
nalität als Ausdruck westlicher Dominanz ab-
lehnt. Jouhy plädierte für eine vernunftgelei-
tete Solidarität, die sich einer unkritischen 
Identifizierung mit allen Elementen einer un-
terdrückten Kultur verweigert. Beispielswei-
se sei die Klitorisbeschneidung ein nicht zu 
rechtfertigender barbarischer Akt, unabhängig 
vom kulturellen Kontext.
Abschließend geht Ortmeyer kurz auf den 
Sammelband „Pädagogik zwischen den Kultu-
ren: Ernest Jouhy“ ein, eines der wenigen Wer-
ke der Sekundärliteratur über den Erziehungs-
wissenschaftler. Ortmeyers Verdienst mit die-
sem Band ist es sicherlich, Ernest Jouhy und 
seine Theorie wieder zum Gegenstand der 
Auseinandersetzung zu machen. Bereits seine 
Antrittsvorlesung 2008 hatte Ortmeyer Jouhy 
gewidmet. Insofern stellt das Buch gewisser-
maßen die logische Fortsetzung hierzu dar. 
Die Bedeutung Jouhys für eine emanzipatori-
sche Pädagogik und die Aktualität vieler Über-
legungen weist Ortmeyer überzeugend nach.
Etwas ärgerlich sind kleinere Mängel. So 
steht die Abkürzung MOI der jüdisch-kommu-
nistischen Widerstandsorganisation in Frank-
reich nicht für „mouvement des ouvriers im-
migrés“ (S. 27), sondern für „main d’œuvre 
immigrée“. Ein Endlektorat hätte auch verhin-
dert, dass sich ein Satz doppelt (S. 37). Doch 
auch ein grundlegender Kritikpunkt sei hier 
angesprochen. Besonders im ersten Teil zum 
Lebensweg Ernest Jouhys bezieht sich Ort-
meyer ausschließlich auf ein autobiografi-
sches Interview aus dem Jahre 1973. Da die 
Schule, den Vorwürfen nachzugehen, diese um-
fassend aufzuarbeiten und strafrechtlich zu ver-
folgen, mutet es paradox an, dass Jouhy gerade 
an der Odenwaldschule die Möglichkeit einer 
progressiven Pädagogik erblickte. Jouhy war 
jedoch vor den Missbrauchsfällen als Lehrer in 
Oberhambach tätig.
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Eigenwahrnehmung einer Person notwendi-
gerweise subjektiv ist, hätte es der Plausibi-
lität der Argumentation gutgetan, noch ande-
re Materialien einzubeziehen. Zumindest hät-
te unter quellenkritischen Gesichtspunkten die 
Verwendung des autobiografischen Interviews 
stärker problematisiert werden müssen. Ange-
sichts seitenlanger Zitate aus dem Interview 
fragt man sich, warum man nicht besser gleich 
das Interview liest, zumal Ortmeyer keine 
eigen ständige Interpretation anbietet. Manch-
mal hätte man sich weitere Ausführungen ge-
wünscht, wie zum Beispiel zu den Gründen, 
die zur Abwicklung des Instituts Pädagogik 
Dritte Welt nach Jouhys Tod führten.
Ortmeyer liefert dennoch eine konzise, gut 
lesbare Einführung in die vielfältigen Aspekte 
des Denkens Jouhys. Gerade weil dieser heut-
zutage selbst in der Erziehungswissenschaft 
kaum noch diskutiert wird, ist der schmale 
Band ein wichtiges Signal. Es bleibt zu hof-
fen, dass Ortmeyer damit zu dem von ihm er-
hobenen Anspruch beitragen kann, nämlich 
dass Jouhys „Überlegungen und Schriften 
nicht als Endpunkt, sondern vielmehr als Aus-
gangspunkt für weiterführende Überlegungen 
und Diskussionen gedient haben und dienen 
sollten“ (S. 100).
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